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I  ›Hört ihr die Kinder weinen‹
(Lloyd de Mause)

Das Leben ist von Beginn an gefährdet
Wenn jeden Tag neue Kinder kommen, die mit Gewalt leben und im Spielzimmer mitteilen, wie sie verletzt wurden durch ihre Eltern und andere Erwachsene, dann muß man immer wieder aufs neue fragen, wie die Welt der Kinder ist, in der sie leben.
Die siebenjährige Nicole, blond und hübsch und adrett gekleidet, sitzt auf dem Teppichboden des Zimmers, und man sitzt selbst auf dem Boden neben ihr, damit man nicht so groß ist und das Kind nicht so klein und damit es nicht aufschauen muß. Das Gesicht des Kindes ist wie eine durchsichtige Maske, unbeweglich, und seine Stimme ist monoton und bar der Gefühle. Wie erfroren ist das Gesicht und die Stimme kalt und klar und die Sätze wie bei einer Dreißigjährigen.
Und Nicole erzählt, wie kalt es zu Hause ist, und sie darf beim Essen nicht sprechen. Sie sitzt und erzählt, und ihre Hände nehmen eine Puppe nach der anderen, und sie zerknäult die Arme und Beine der Puppen, es sind Kinderpuppen, und verformt sie zu bizarren schmerzvoll verdrehten Klumpen und legt die so zerstörten Kinderpuppen zu einem Haufen, wie zur Beerdigung. Dann kann man nicht mehr fragen, wie das Leben dieses Kindes ist, welche Gewalt in ihrer Familie sie so verformt hat. Dann muß man fragen, wie es dazu kommt und wann die Gewalt beginnt, die dieses siebenjährige Kind mitteilt, das doch aus einer Familie kommt, die völlig normal erscheint, die sich durch einen Zufall gezwungen sah, Nicole in dieses Spielzimmer eines Arztes zu bringen.
Wenn jeden Tag neue Kinder kommen, dann muß man beginnen zu sehen, zu hören und zu fühlen und danach zu denken.
Wir müssen lernen, sein Leben aus seinem Erleben heraus zu sehen, zu hören und zu fühlen. Das verlangen diese Kinder von uns, die jeden Tag in das Spielzimmer kommen, weil sie geschlagen, beschimpft, verspottet und mißbraucht wurden.
Der Zufall der Entstehung
Gerda Richter war in der achtundzwanzigsten Woche schwanger und schon einen ganzen Monat auf der Frauenabteilung des Krankenhauses. Die Muskeln der Gebärmutter blieben unruhig, und die Schmerzen der Wehen, die so vorzeitig eingesetzt hatten, kamen immer wieder.
Sie nahm die vielen Tabletten regelmäßig und pünktlich. Trotzdem mußte immer wieder die physiologische Kochsalzlösung mit dem Pre-par gegeben werden, das Medikament, das die frühzeitige Geburt verhindern sollte.
Warum ihre Gebärmutter so unruhig war, konnte ihr keiner sagen. Man legte sie ins Bett, gab ihr Tabletten, und wenn sie über sich sprechen wollte, über ihre Zwiespältigkeit und über das Unbehagen in ihrem Bauch, in dem dieses Kind wuchs, dann hatte keiner Zeit, die Ärzte nicht und die Krankenschwestern auch nicht.
Ihr Freund kam jeden Abend. Er war der Vater ihres Kindes, und er wurde immer mürrischer, weil er an die nächsten Monate dachte. Es war erst das Ende des sechsten Monats, und daran würden sich noch neunzig Abende anschließen, die er bei ihr im Zimmer oder in der Besucherecke am Anfang des langen Flures der Frauenabteilung zubringen mußte.
Gerda Richter fühlte sich alleingelassen, mit sich selbst, ihren Schmerzen und dem Kind, das ihr Unbehagen bereitete, und das hatte sie von Beginn der Schwangerschaft an gespürt. Sie war wütend, traurig und verzweifelt, und so kam es zum Ausbruch.
Neben ihr lag eine andere Frau, die leise stöhnte. Die Schwester hatte eben das Zimmer verlassen, als es aus ihr herausbrüllte. Gerda Richter schrie und weinte, haßte ihren Bauch, mit dem, was darin war, und sie war beherrscht von ihrer Sehnsucht nach Liebe und nach Umarmtwerden.
Die Schwestern stürzten ins Zimmer, nicht nur eine, sondern drei. Ihre Gesichter waren gar nicht freundlich, nachdem sie sahen, daß Gerda Richter nur wütend schrie und daß sie dann eine Flasche mit Apfelsaft vom Nachttisch nahm und gegen die Wand warf, daß sie zersplitterte.
Es war ihr, als ob sie sich durch diesen Schrei von ihrer Wut und ihrer Zwiespältigkeit befreit hätte, aber sie merkte gleichzeitig, daß die Schwestern sie für verrückt hielten.
Als der Arzt kam, wurde sie mit dem Bett ins Arztzimmer gefahren. Da lag sie in dem ruhigen Zimmer, und sie hatte zum erstenmal das Gefühl, daß der Arzt zuhören würde.
»Ich bin jetzt dreißig Jahre alt«, so begann sie zögernd, »und lebe nun schon seit Jahren mit Gregor zusammen, aber wir sind nicht verheiratet. Wir dachten immer, daß wir das nicht brauchen, diese Zeremonie im Standesamt oder in der Kirche. Wir sind doch moderne Menschen, und Familie ist das, was wir fühlen, und nicht das, was amtlich besiegelt wird.
Meinen Eltern hat das nie gefallen. Ich bin ihr einziges Kind, und ich kenne ihre Wünsche gut. Mein Vater wollte, daß ich Anwältin werde, und so hatte ich auch begonnen, Jura zu studieren. Aber als ich meinen Freund kennenlernte, entschlossen wir uns, eine gemeinsame Wohnung zu nehmen und miteinander zu leben. Zunächst studierten wir beide, aber dann wurde es notwendig, daß einer von uns begann, Geld zu verdienen. Ich arbeitete in einem Anwaltsbüro, Gregor studierte weiter.
So lebten wir jahrelang in einer kleinen Wohnung am Ubierring in Köln, bis er endlich mit seiner Ausbildung fertig war. Er wollte auch noch promovieren, denn mit dem Titel, so meinten wir beide, würde er beruflich noch erfolgreicher sein, ist doch so, Herr Doktor, nicht wahr?
Wir wurden immer älter, und ich wurde immer unzufriedener.
Endlich war es soweit. Mein Mann oder wie man sagt, mein Lebenspartner, war fertig mit dem Studium, hatte promoviert und erhielt bald eine Anstellung als Assistent des Vorstandes eines Konzerns in Düsseldorf.
Wir konnten die kleine Wohnung verlassen und bauten uns ein Nest im Grünen in einer großen Wohnung, einem Vorort.
Und dann passierte folgendes, was ich nicht verstehe: Ich hatte all die Jahre die Pille nicht genommen, nur manchmal für einige Monate, und verlangt, daß Gregor ein Kondom benutzt, damit er selbst die Verantwortung trägt für eine Schwangerschaft und diese nicht mir allein überließ. Das hat ihm nie so recht gepaßt, aber er hat sich immer daran gehalten.
Wir hatten endlich die Wohnung, die wir wollten, und ich hatte endlich das Gefühl, daß wir nach dem langen Studium endlich beginnen würden zu leben. Eines Abends bat ich ihn, das Kondom wegzulassen. Das war nur einmal in einer Nacht. Wir schliefen miteinander, und nach sechs Wochen fühlte ich, daß ich schwanger war. Und was ich fühlte, war unangenehm.
Meine Beine wurden schwach, mir wurde morgens übel. Ich mußte mich häufig ins Bett legen und ging nicht ins Büro.
Das war der Beginn unseres neuen Lebens. Die aus reinem Zufall geäußerte Bitte, das Kondom wegzulassen, war die Ursache für diese Schwangerschaft.
Ich fühlte mich so ausgeliefert, und so fühle ich mich immer noch, auch gegenüber meinen Eltern, besonders der Mutter. Sie versteht nicht, daß wir nicht heiraten, und sie schämte sich zunächst, daß ich ein uneheliches Kind bekommen würde. Mein Vater meinte, daß ich nun meine berufliche Zukunft völlig weggeworfen hätte, daß ich mein Leben und alle meine Möglichkeiten an Gregor, meinen Lebenspartner, verloren hätte.
Meine Mutter wurde immer glücklicher, endlich ein Enkelkind zu bekommen. Sie hat schon ein Kinderbett und den Kinderwagen gekauft und mir zehntausend Mark gegeben, damit ich und das Kind zunächst einmal versorgt seien. Sie kommt jede Woche und besucht mich hier, sie bringt Babywäsche und erstickt mich mit ihrem Getue. Ich habe das Gefühl, daß ich das Kind für sie kriege und nicht für mich selbst. Aber was noch schlimmer ist, ich habe überhaupt nicht oder nur ganz selten das Gefühl, eine Beziehung zu diesem Kind zu entwickeln. Es ist oft wie ein Ding, etwas Fremdes, das zufällig in meinem Bauch ist«.
 
Gerda Richter lag in ihrem Bett, und die Flasche mit dem wehenstillenden Mittel hing am Ständer neben dem Bett im Halbdunkel des Zimmers. Sie schaute den Arzt an, der bislang nichts gesagt hatte, aber ihr aufmerksam zugewandt war.
 
»Nach langen Jahren des Wartens und der Ausbildung sollte jetzt das Leben beginnen in Ihrer Wohnung im Grünen«, sagte er schließlich, »und dann diese Zufälligkeit der Schwangerschaft und das Gefühl, nicht mehr über sich selbst bestimmen zu können, besonders nicht über Ihr eigenes Leben mit Ihrem Lebenspartner. Und Sie fühlen die Fäden Ihrer Beziehung zu Ihrer eigenen Mutter und dem Vater mit deren Erwartung, und das macht Ihnen Ihr Kind noch fremder. Sie haben über Ihre Schwangerschaft und über Ihre Zwiespältigkeit und Einsamkeit gesprochen, über Ihr Ausgeliefertsein und das Gefühl, ein Kind nicht für sich selbst, sondern für Ihre Mutter zu bekommen, die für alles sorgt, die Babysachen, das Kinderbett, den Kinderwagen und sogar Geld für den Enkel. Was aber ist mit dem Kind?
Das Kind ist mittendrin, und es weiß nicht, soll es kommen, soll es nicht, die unbedachte Frucht einer unklar bedachten Nacht. Einmal hatten Sie gesagt, in einer von vielen Nächten: Laß doch den Gummi weg – und sechs Wochen später fühlten Sie das Unbehagen in Ihrem Bauch und in Ihrem ganzen Körper.
So beginnt manch ein Kind, denke ich, viele Kinder. Viele Kinder, vielleicht die meisten, sind nicht geplant. Sie entstehen zufällig wie Ihr Kind. Der Orgasmus denkt nicht an das Kind, aber es ist seine Frucht, und erst im nachhinein wird deutlich, was alles mit diesem Kind verbunden ist. Das Kind liegt im Netz der Beziehungsfäden der Lebensgeschichte von Ihnen und derjenigen Ihres Lebenspartners, und es zwingt euch dazu, Mutter und Vater zu werden.
Frau Richter, das Kind ist in Ihrem Bauch, und Sie fühlen Unbehagen. Es ist Ihre Zwiespältigkeit, die Sie krank macht. Ihnen wird übel, Sie erbrechen sich. Das Kind wächst, die Gebärmutter dehnt sich, um Raum zu schaffen für das Kind.
Das Kind fühlt den Druck, und es beginnt sich zu bewegen in der Hülle der Muskeln, es dreht sich und tritt mit den Beinen und stößt mit den Armen von innen gegen die Hülle, die es spürt. Ihre Zwiespältigkeit ist Unruhe, und es kommen die Wehen, die schmerzhaft sind, und Ihre Unruhe steigt, und Ihre Zwiespältigkeit verstärkt sich. Warum und wofür bekomme ich das Kind?
Und mittendrin ist das Kind. Soll es kommen? Soll es bleiben? Es spürt den fortwährenden Druck der Muskeln und mehr noch Ihre Unruhe. Es ist übeschwemmt von dem Adrenalin Ihrer Angst und Ihrer Traurigkeit. Das Kind in Ihrem Bauch ist schon lange nicht mehr nur Frucht, sondern es ist schon Kind, und es verlangt eine Entscheidung von Ihnen, denn es braucht eine Mutter, und das bist du, sagt das Kind.«
 
Die Stimme des Arztes war ruhig und störte die Stille im Zimmer nicht. Gerda Richter spürte die Bewegungen ihres Kindes, und sie wurde schläfrig. Sie wurde in ihr Zimmer zurückgefahren und schlief diese Nacht.
Die Gespräche wurden in den nächsten Wochen fortgesetzt, und allmählich beruhigte sich ihr Bauch, sie spürte ihr Kind, und sie begann, sich auf die Geburt einzustellen und sich darauf zu freuen, in einigen Wochen ihr Kind auf ihrer Haut zu spüren. Die Medikamente konnten abgesetzt werden.
Die Gefahr für das Kind war vorüber, da die Zwiespältigkeit der Frau der Eindeutigkeit der Mutter gewichen war.
Die wehenstillenden Mittel waren nun das Gespräch, und zwar die Gespräche von Gerda Richter mit den anderen Erwachsenen und ihr Gespräch als Mutter mit dem Kind.

Die zerbrechlichen Chromosomen
Das Gespräch der Mutter mit dem Kind in ihrem Bauch ist der Beginn der Beziehung, die das Kind zum Leben braucht wie nach der Geburt die Luft. Dieses Gespräch muß beginnen, aber kommen wir noch einmal zurück zu seiner Entstehung.
Die Samenzellen des Lebenspartners der Frau erreichten zufällig ihre Eizelle irgendwann am nächsten Morgen in einem ihrer Eileiter, und die beiden Zellen verschmolzen zu einer Zelle, denn das war ihr Zweck: Eine Verschmelzung miteinander, damit daraus ein neuer Organismus entstehen konnte, der das geschichtliche Erbe des Mannes und der Frau in sich trägt.
Und das könnte das Kind sagen: Ich bin in meiner ersten Zelle, die aus euren beiden Zellen entsteht, in meinen neuen Chromosomen wie ein Sammelband eurer Geschichte.
Dieses Geschichtsbuch entsteht zufällig an diesem Morgen, und die Schrift dieses Buches ist festgelegt in der codifizierten Sprache der DNS-Stränge der Chromosomen in dieser Zelle. Man kann diese Stränge im Elektronenmikroskop sehen. Sie winden sich in Form einer Doppelhelix umeinander und werden immer genauer beschreibbar und sind als ein doppelter Satz als zählbare Chromosomen in dieser Zelle.
Die Sprache dieser Schrift ist von wunderbarer Klarheit, und sie ist in dieser ersten Zelle des neuen menschlichen Keimes, aus dem dann das Kind wird. Diese codifizierte Schrift enthält die Geschichten und die Eigenschaften des Mannes und der Frau, die dann Vater und Mutter werden sollen.
Diese neue Sprache besteht aus vier Buchstaben, die jeweils in Dreiergruppen eine Aminosäure umfassen, die die Information für die Entwicklung des Kindes enthalten.
Und nun kommt es zur raschen Teilung dieser ersten Zelle und dann der nächsten beiden Zellen, bis ein Zellhäufchen entstanden ist. Dieser so entstandene neue Organismus wandert die Eileiter hinab in die Gebärmutter, deren Schleimhaut sich aufschwellend bereit macht, das Bett des Keimes zu werden für die nächsten neun Monate.
Falls dieser Keimling überlebt – und seine Chancen sind nicht sehr groß –, werden diese genetischen Informationen in den Chromosomen der Zelle die Grundlage der Entwicklung dieses Kindes und damit dafür, ob es blonde Haare oder blaue Augen hat, für seine ganze Gestalt, die des Körpers und die der Psyche.
So begann auch das Leben des Kindes im Bauch von Gerda Richter. Es begann zunächst als Zelle, in deren Kern die Chromosomen von Gregor und Gerda verschmolzen mit der codifizierten Sprache der DNS-Stränge ihrer eigenen Geschichte, die nun zur Grundlage der Möglichkeiten und Fähigkeiten des Lebens dieses Kindes wurden. Es begann als Keimling im Bauch der Mutter, und es bedarf nicht des Elektronenmikroskops, um dieses zu sehen und das Kind auch in dieser Gestalt wahrzunehmen, um zu wissen, wie gefährdet dieser Keimling ist.
Es bedarf der Wahrnehmung dieser Gefährdung des Kindes von seinem Anfang an: Die Spaltungen der Zelle, ihre Teilungen, die Entwicklung der Organe sind fortwährend gefährdet durch die Verletzlichkeit des Schriftsatzes der Erbgeschichte in den Chromosomen. Sie können brechen, zerbröckeln und neue Verbindungen bilden, und damit kommt es zu Veränderungen der Erbqualität.
Die Folge davon ist das Absterben des Keimlings, der sogenannte genetische Tod als eine Art biologischer Schutz gegen die Mutation des Erbmaterials, die zu einem mißgebildeten Kind führen würde. Es gab diesen natürlichen Schutz gegen eine Mutationsrate, verursacht durch mögliche Störungen im genetischen Schrift-Code der Chromosomen, aber das funktioniert nicht mehr.
Diese Verletzlichkeit der Chromosomen wird in unserem Zeitalter der technischen Entwicklung übersehen, und die Gefahren für den Keimling, aus dem sich das Kind entwickelt, durch immer stärkere und sich vermehrende Gefahren und Schädigungen aus der Umwelt wird überhaupt nicht bedacht. Strahlen, gleichgültig ob durch militärischen oder zivilen Gebrauch, verändern den Schriftsatz der Zellkerne, seien es Gamma-, Alpha-, Beta- oder Neutronenstrahlen. Die Strahlenschäden der Erwachsenen, das Versaften der erwachsenen Zellen durch unterschiedliche Strahlenkrankheiten, begreift man noch, weil man es sehen und erleben kann und weil es Erwachsene betrifft.
Es geht aber um den Keimling, den man nicht sieht. Die Kerne seiner Zellen verändern sich und wachsen womöglich in anderer Stellung zusammen, und dieser neue Schriftsatz der Zellen wird die Grundlage der veränderten, der mißgebildeten Gestalt des Kindes, das dieser Gewalt aus der Umwelt wehrlos ausgesetzt ist.
Wir wissen und vergessen, daß seit den überirdischen Explosionen der Wasserstoffbomben über dem Bikini-Atoll im Jahre 1954 die Mutationsrate der menschlichen Keime auf der ganzen Welt gestiegen ist. Der biologische Schutz des genetischen Todes reicht nicht mehr aus. Der Schriftsatz der Erbinformationen in den Chromosomen bröselt, und das so entstandene Kind kommt mißgebildet zur Welt.
Und die Unfälle von Three-Mile Island an der Ostküste der USA, Tschernobyl in der Ukraine. Wer hat die Wolken vergessen mit dem Regen, dessen Tropfen gefüllt waren mit Strontium 90, Caesium 137, die Tausende von Jahren unsichtbar strahlen. Das Jod 131 mit einer Halbwertszeit von wenigen Wochen ist schon vergessen, nachdem der Salat auf den Feldern der Reichenau untergepflügt wurde. Die Erwachsenen können schreien und sich vielleicht an ihre Regierungen wenden. An wen wendet sich der Keim im Bauch der Frau, wenn die ionisierenden Strahlen sich zwischen die Moleküle der DNS-Stränge seines codifizierten Schriftsatzes des Erbmaterials drängen und dort diese Sprache stören oder auch unwiderruflich zerstören? Daran denkt niemand.
Oder wenn aus dem Keimling ein Kind wird. Wenn es wächst und sich aus dem Häufchenstadium nacheinander die Organe des Ektoderm, des Entoderm und des Mesoderm entwickeln. Der Kopf wird übergroß wegen der entstehenden grauen Massen des Gehirns, das mit seinen Nervensträngen in die Glieder wächst und diese ausformt. Dann bildet sich das Herz, und es beginnt früh zu schlagen und pumpt die Nahrung, die ihm die Mutter über die Nabelschnur gibt.
Auf diesem Wege erhält es die Nahrung, den Sauerstoff und die Giftstoffe, die Schwermetalle, das Dioxin, Drogen und Medikamente und die unsichtbaren Strahlen der Isotope mit langer Halbwertszeit, nicht nur seit Tschernobyl, sondern aus vielen anderen verdeckten Quellen.
Der Schriftsatz der codifizierten Sprache in den Chromosomen des menschlichen Keimes, bevor er Kind wird, ist schon gefährdet durch die Gewalt dieser Schädigungen, von denen kaum jemand spricht.

Das Kind fühlt früher, als wir wissen
Angenommen, das Kind ist nicht Opfer der Kernschäden geworden. Nach zweiundzwanzig Wochen seines Lebens im Bauch der Mutter werden seine Bewegungen spürbar. Das Kind bewegt sich und dreht sich im Kreis, steht auf dem Kopf im Becken und tritt mit den Füßen auf die Blase der Frau. Diese wird zunehmend Mutter, und sie spürt ihre Gefühle und spricht mit dem Kind in sich.
Das Kind braucht die Bewegungen, um sich zu entwickeln. Das ist besonders wichtig für seine Nervenbahnen, die durch die Reize von außen reifen und leitungsfähiger werden. Damit wird das Kind immer fähiger, wahrzunehmen, seine Welt zu erfühlen. Seine Haut spürt die warme schützende Berührung mit dem Wasser in seiner Amnionhülle, das man auch Fruchtwasser nennt. Die Ohren hören immer deutlicher das Rauschen des Blutes in der Hauptschlagader der Mutter, die an der Gebärmutter entlangläuft, und von oben hört es das zischende Klopfen des Herzens der Mutter, das saugende Geräusch der Luft, die in die Lungenbläschen dringt.
Die Welt des Kindes im Bauch seiner Mutter wird immer fühlbarer. Es fühlt die Wärme, hört das Rauschen des Blutes, spürt die Bewegungen der Mutter, beginnt zu fühlen, was die Mutter fühlt. Es fühlt, weil es spürt und weil es die Hormone und das Adrenalin der Mutter erhält, wenn sie Angst hat und wütend ist. Es spürt die Verzweiflung der Mutter und ihre zwiespältigen Gefühle gegenüber dem Partner, der Mutter, dem Vater und den anderen, die für sie bedeutsam sind, und die sich daraus ergebenden Gedanken und Konflikte.
Und das Kind im Bauch der Frau im Krankenhaus ist umhüllt von der Unruhe der Muskeln der Gebärmutter, dem Stöhnen und Weinen der Frau, von ihrer Angst, der Trauer und der Wut und ihrer Zwiespältigkeit.
Es gibt keinen Zweifel daran, daß sich diese Wahrnehmungsfähigkeit des Kindes schon in den Monaten vor seiner Geburt entwickelt, aber wie selten wird von den Erwachsenen daran gedacht.
Diese Wahrnehmungen des Kindes sind möglich bei zunehmender Entwicklung seiner Organe und besonders der sensorischen Nerven, der Haut, des Gehörs und wahrscheinlich des Lagesinnes. Die fortwährenden Sinnesreizungen aus der Welt, die seine Mutter ist, wahrzunehmen wie das Kind, verändert die Beziehung der Mutter und auch ihrer Partner zu dem Kind: die Vorstellung, wie es die Berührungen und Bewegungen erlebt, und die Geräusche, das Rauschen des Blutes und das rhythmische Schlagen des Herzens in der Gebärmutter, in der es sich aufgehoben oder bedroht fühlt.
Wenn wir dieses Erleben mehr aus dem Sehen, dem Hören, dem Fühlen und Schmecken des Kindes beobachten würden, dann wüßten wir mehr darüber, was das Kind schon bei der Geburt weiß über Beziehungen zwischen sich und der Mutter, über ein Leben in Frieden und Behaglichkeit oder über ein Leben in Gefahr und Schmerz.
Und wie das Kind dieses weiß und schon unterscheiden kann, das wissen wir eigentlich schon lange und vergessen es immerfort.
In den fünfziger Jahren wurden 30 Neugeborene auf einer Säuglingsstation in New York beobachtet, um mehr darüber zu erfahren, was sie möglicherweise schon wissen. Sie lagen in ihren Bettchen in Reihen neben- und hintereinander, und sie schrien unterschiedlich laut zu unterschiedlichen Zeiten. Dieses Schreien wurde mit einem Phonometer gemessen und ergab einen Durchschnittswert. Als daraufhin über einen Lautsprecher das Geräusch eines normalen menschlichen Herztones von etwa 68 Schlägen pro Minute in diesem Saal ertönte, senkte sich der gemeinsame Geräuschpegel. Die Säuglinge beruhigten sich deutlich, denn sie schrien und bewegten sich merklich weniger.
[...]



Über Eugen E. Jungjohann
Dr. med. Eugen Jungjohann ist als Arzt für Kinder- und Jugendpsychiatrie der Begründer und Leiter der Ärztlichen Kinderschutzambulanz am Evangelischen Krankenhaus in Düsseldorf.
Der Weg des ärztlichen Kinderschutzes ist eine Folge seiner beruflichen Erfahrungen hierzulande, in den USA und in den Ländern der Dritten Welt mit der Eröffnung einer mobilen pädiatrischen Notfallambulanz im Januar 1992 in Nigeria.
Ärztliches Bemühen muß es sein, die Gewalterfahrungen von Kindern aus ihrer Augenhöhe wahrzunehmen, und dies in aller Welt, denn nur dann sind Veränderungen möglich nicht nur für unsere Partner, die Kinder, sondern auch für uns Erwachsene.
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